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Zur Landschaftsgeographie Jordaniens 


W. Waitzbauer &. B. Petutschnig 


Abstract: On the physiogeography of Jordan. — Jordan covers a surface area of about 89,000 km^ 
comprising a great diversity of landscapes within short distances and characterised by a sharp gradient 
from north to south and west to east, reflecting the climatic and geological conditions. In the north, 
rolling hills exhibit a lovely Mediterranean landscape with intensively cultivated areas dominated by 
olive and fruit trees, wheat fields, but also containing patches of natural Vegetation with pine forests and 
oak macchias. Deep valleys extend west down to the immense Jordan Valley, which is part of the SyrO' 
African Rift. This important geological System defines the westem borderline of Jordan, including the 
River Jordan in the north, which flows into the large, extremely salty inland lake of the Dead Sea after 
105 km. The Dead Sea is located 41 Im below sea level and is therefore the lowest point on earth. East 
of the Dead Sea, rugged highlands up to 1727 m high drop dramatically into the rift valley. Big wadis 
lead towards the Dead Sea depression, cutting deep canyons through the steep mountains over ten thou- 
sands of years. Beginning at the plains south of the Dead Sea border, the hot and vast Wadi Araba runs 
over 20 km southwards to Aqaba, Jordan’s only gateway to the Red Sea. The mountainous Southern re- 
gions and the flat eastem plateaux of Jordan have desert character. Desert and arid steppe landscapes 
cover 85'88 % of the land but have many faces. These include the fantastic scenery of the sandstone 
mountains and sandy valleys of Wadi Rum, the different types of stony “hamadas” such as the huge flint- 
stone desert in the East or the volcanic “harra” in the “Badia”, which is part of the Syrian desert. A spe- 
cial type of a desert-like landscape is the salty and clayey depression of Al Jafr, which long ago was cov- 
ered by a huge shallow lake. Last but not least, one should mention Jordan’s Al Azraq oasis in the north' 
eastem desert, with its rieh groundwater reserves and famed wetlands. 

Key words: Physiogeographic regions, rift valley, Jordan. 


Allgemeines 

Das Haschemitische Königreich Jorda- 
nien liegt im östlichen Mittelmeerraum un^ 
gefähr zwischen 35° und 39° östlicher Länge 
und 29° und 33° nördlicher Breite. Seine 
Nord'Süd'Länge erstreckt sich über 380 km 
von der Südgrenze Syriens bis zum Golf von 
Aqaba, die Breite beträgt 150'380 km. Jor- 
danien ist beinahe ein Binnenstaat mit 
Grenzen zu Israel, Syrien, dem Irak sowie zu 
Saudi Arabien, mit dem es die längste ge¬ 
meinsame Grenze (720 km) quer durch die 
ost' und südjordanische Wüste hat. Der Zu¬ 
gang zum Roten Meer ist nur im Süden über 
den Golf von Aqaba durch die zunehmend 
wachsende gleichnamige Hafenstadt mög¬ 
lich. Der Anteil am Golf beträgt lediglich 
30 km eines wüstenhaften Küstenstreifens. 
Der Grenzverlauf zu Israel war lange Zeit 
nicht geklärt, die Westbank galt aus jordani¬ 
scher Sicht als israelisch besetztes jordani¬ 


sches Staatsterritorium, wurde aber mit dem 
Friedensvertrag 1994 offiziell unter palästi¬ 
nensische Verwaltung gestellt. 

Jordanien hat gegenwärtig eine Größe 
von 88.884 hm^ aufgeteilt in 8 Verwaltungs¬ 
bezirke, den Govemoraten. Die Bevölke¬ 
rungszahl betrug 2001 nur 4,5 Millionen 
(Tondok 2001). Beinahe 88 % der Landes¬ 
fläche werden im Osten und Süden von 
Steppen, Halb- und Vollwüsten eingenom¬ 
men und nur von wenigen nomadisierenden 
Beduinenstämmen bewohnt. 70.000 km^ 
Wüste oder Halbwüste sind praktisch men¬ 
schenleer und wirtschaftlich weitgehend 
unerschlossen. Die Mehrzahl der Einwohner 
lebt in den Ballungsräumen der großen 
Städte im Nordwesten des Landes, Irbid, 
Zarqa, 1,57 Millionen siedeln in und um die 
Hauptstadt Amman (STATISTISCHES BUN¬ 
DESAMT 1996). Die Konzentration der Be¬ 
völkerung im einzigen landwirtschaftlich 
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Abb. 1; Dte Ost jordanische Wüste wird 
über weite Flächen von einem dunklen 
Hornstein-Pflaster bedeckt. 
Ntederschiagsarmut und hohe 
Sornmertemperaturen schaffen 
lebe nsfef nd I i c he E xtrem bed i ng y n g e n. 


Abb- 2: Monoton erstreckt sich die östliche 
G asa It w üst e („ H a r ra *') na he de r sy ri sehe n 
Grenze, Die Steine tragen helle Überzüge 
durch genügsame Krustenflechten, 


gut nutrbaren Gebiet im Nord westen des 
Landes stellt die Wirtschaft Jordaniens vor 
große Frohleme, Somit Ist auch erklärbar» 
weshalb der Anteil der Wald fläche nur 
0|5% der Landesfläche beträgt (KaTOUGH- 
Bchjran I998). 

Die Zahlenangaben über die Verteilung 
der Bevölkerung dokumentiert sehr auf¬ 
schlussreich die Hui 2 ungsmi)glichkeit der 
Ressourcen. 90 % der Einwohner (Volkszäh¬ 
lung I 986) konzentrieren sich auf nur 20 % 
der Landesfläche und hier mit steigender 
Dichte auf Jen urbanen Raum, Die Land¬ 
striche mit dichtester Besiedlungsquote um¬ 
fassen vorwiegend die wasserreichen und da¬ 
her fruchtbaren Bereiche entlang des Jor¬ 
dantales bis zur Einmündung in das Tote 


Meer und im östlichen Hochland. Nur 8270 
km', also weniger als lO % der Bodenfläche 
Jordaniern, werden in diesen klimatisch be¬ 
günstigten Gebieten landwnnschaif lieh sehr 
intensiv genutzt, irfi mehr als für Boden, 
Grund- und Oberflächen wässer ven rag lieh 
ist, leider auch mit steigendem Pesiizidein' 
sati. Die umfangreichen und gut ausgebau¬ 
ten Bewässerungsanlagen im Bereich des 
Ghor-Projektes (Tiefland östlich des Jordan 
von East Ghor) brw. Staudämme (King-Da- 
lal-Damm, Maqann-Damm und andere) er- 
m^iglichen gemeinsam mit dem Wasser des 
Jordan ausgedehnte Gemüse- und übsrkul- 
turen, vfährend sich das mediterrane Uber¬ 
gangsklima im Nordosten (Hügelland von 
Ajiun) vorwiegend für Olivenpflaniungen 
eigner. Noch weiter östlich im Einflussbe¬ 
reich des kontineniai geprägten Steppenkli- 
mas (Plateaulandschatt um Mafraq) wird 
Wintergetreide im Regenfeldbau großflä¬ 
chig gepflanzt. Die trockeneren Prtiduk- 
tionsflächen des östlichen HiKhlanJes sind 
jedoch durch das ausgeprägte Niederschlags¬ 
gefälle %'ün Westen nach Osten zu über 
90 % stark regenabhängig und weisen daher 
schwankende Produktionsziffem auf. Etwa 
ein Drittel der Agrarproduktion entfällt auf 
die Viehhaltung - hauptsächlich Schafe und 
Ziegen, z. T. auch Kamele - von Nomaden, 
die in den für Ackerbau bereits ungeeigne¬ 
ten Landesteilen ntKh gewinnträchtig ist 
(WArrzBAüEE 1995). 

Fünf große, mit einander eng verbunde¬ 
ne ökokigische Problcmfaktoren prägen das 
Landschaftshiid, haben Auswirkungen auf 
die regionale Verteilung natürlicher Res¬ 
sourcen, auf die Wirtschaft und die zukünf¬ 
tige Entw icklung Jordaniens: I . Wasserman¬ 
gel, 2. Entwaldung, 3. Überweidung, 4 Bo- 
denerosion und 5. zunehmende Wüstenhaf' 
tigkeit. Sie erklären sich aus der Jahrtausen¬ 
de alten, wechselhaften Geschichte, der 
Kleinräumigkeit mit hohem I>mck auf die 
Vegetation und der geographischen Lage am 
Rande großer w^üstenhafter Flächen im 
Nordoscen (S>Tische Wüste, Hauran), im 
Osten (Irakische Wüste) und im Südosten 
und Süden (nördliche Wüsten Saudi-Ara¬ 
biens), 
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durch Lar^desgrenzen uarerbunden sind. Das 
Wadi Sirhan und imbest^ndere die Airaq- 
Depression (Abb. 4) bilden die einzigen pe¬ 
riodischen Feuchtgebiete dieses großen 
Wüsteniaumes* Von der großen ökologi¬ 
schen Bedeutung der Oase von Azmq selbst 
wird nctch wiederholt die Rede sein (vgl. 
Kap. Hydrogeologie/Oase Azraq und Vögel). 


Abb. 3: Slick in die Senke des Wadi Sirhan 
im Grenzgebiet zwischen Syrien, Jordanien 
und Saudi Arabien. Man beachte die 
kontrahierte Vegetation im kleinen Wadi. 


Die Großlandschaften 
Jordaniens im Überblick 

Das Territorium Jordaniens bildet Jen 
morphologisch vielfältig gegliedenen nord^ 
westlichen Rand der arabischen Halbinsel. 
Zwei ausgeprägte und langgestreckte De' 
pressinnen» die Wadi Araba^Totes Meerjor- 
dan Senke bzw, die AzTaq-Wadi Sirhan Sen¬ 
ke begrenzen Jas Land im Westen gegen Is¬ 
rael bzw^ im Osten gegen Saudi Arabien. 
Dazwischen liegen verschiedene geologi¬ 
sche Provinzen* die sich als Großlandschaf- 
ten stark voneinander unterscheiden (Ben- 
im 1 % 8 ). 

Völlig fremdartig ist die Landschalts- 
form im Osten Jordaniens. Hier erstreckt 
sich über 45.000 km^ die Ostjordanische 
Wüste oder MBadia'* (Badyiah) als eintöni¬ 
ges flaches Kalkplateau* großflächig bedeckt 
vom Schutt eines zerbrochenen Homstein- 
pllasters (HamaJa, flintstone desert) als 
Zeugen der Transgression eines flachen tro- 
pischen Meere.s gegen Ende der Kreidezeit 
(Abb. 1), Ataixah (1977) rechnet dieses 
gesamte aride Hochplateau zur „Syrischen 
Wüste“, der Begriff „Badia“ bezeichnet nach 
Evans (1994) die östlichen drei Vienel die¬ 
ser Wüste (vgl Kap. Geologie). 

Weiter im Osten schließt sich lanJ' 
schaftsprägenJ die düstere* weitgehend ve¬ 
getationslose Basal t'Blockw'üste oder 
„Harra^* an* ein Prcxlukt der ehemaligen* 
w^eitreichenden vulkanischen Tätigkeiten 
des 1698 m hohen Djebel Dni: (jebel Dru- 
ze)* einem mächtigen tertiären Schildvul' 
kan im südsyrischen Haurangebiet. Au.sge' 
dehnte Basairfelder reichen bis auf jordani¬ 
sches Territarium und umrahmen als Decke 
über den Kalkplateaus die von Feinsedimen¬ 
ten bedeckten Depressionen des Qji Sirhan 
und der Oase von Azraq (Abb- 2), 

Das Wadi as-Sirhan ist eine Nordwest- 
Südost gerichtete Senke von 300 km Lange 
und 30-50 km Breite und erscreckt sich von 
ihrem nördlichen Ende zwischen der Oase 
von Azraq im Osten Jordaniens bis w^eit 
nach Saudi Arabien (Abb. 5). Bereits die ne- 
olithischcn Jäger folgten hier dem Zug der 
Wildtiere und von alters her w’ar diese große* 
die Wintemiederschläge sammelnde Depres¬ 
sion stets traditionelles Weideland der No¬ 
maden auf ihren Wanderzügen, die nun 


Nach Süden zu verläuft der wüstenhafte 
Charakter zw^ar weniger schroff* bleibt aber 
" bedingt durch die NieJerschlagsarmut un¬ 
ter 100mm - ein Charakteristikum der 
monoton flachen Tallandschaft. Sedimente 
der Kreide und des jungrertiärs, st>wie junge 
Basaltergüsse prägen das eintönige Land¬ 
schaftsbild. Das ist die - außer im Bereich 
der Phosphat abbauenden Betriebe - am we- 


Abb. 4: Die tertiären Basaitdecken des 
Jebel Druz reichen unmittelbar an die 
weite, im Frühjahr wasserbedeckte 
Depression der Oase von A^raq heran. 
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Abb. 5: Karge hfomadenweiden und 
Menschenleere prägen das Bild im südlichen 
Teil der Sadia. 

nigstcn besiedelte Großbndschaft, prak' 
tisch menschenleer und nur von Nomaden 
durchzogen (Abb. 5). 

Die Senke des Wadi Araba^Totes Meer^ 
Jordan Graben zw ischen dem Golf von Aqa- 
ba und dem See Tiberias (See Genezareth) 
im GTenigebiet iw-ischen dem Libanon und 
Syrien bildet ein rund 360 km langes und 8 
bis knapp 18 km breites Teilstück einer von 
Ostafrika über 6000 km Lange bis nach 
Nords^Tien verbufenden Bruchzone, Sie ist 
geologisch jung und stammt aus dem frühen 
Tertiär - vermutlich dem Oligozän, Den zen*- 
tralen Teil der Grabenstruktur nimmt das in 
zwei Becken geteilte Tote Meer ein. Es liegt 
heute enva 411 m unter dem Meeresniveau 
und ist damit die tiefste ümdsenke det Erde 
(vgl. Kap. Geologie/Wadi Ataba-Jordangra' 
ben) (Abb. 6). Diese trennt zugleich das Wa^ 
di Araba, die 180 km lange Verbindung zum 
Golf von Aqaba vom 105 km langen Jordan" 
tal im Norden (Abb. 7), 

Der Jordan entspringt im Hermon-Ge' 
blrge auf syrischem Staatsterritorium nörd" 
lieh der jordanischen Grenze mir 3 Quellbä" 
eben, durchfließt den See Tiberias (= Gene" 
zareth) und entwässert nach 170 km in das 
Tote Meer* Tatsächlich aber legt er - trage 
mäandnerend - beinahe die doppelte Stre" 
cke zurück (vgl. Kap. Hydrogeologie). Seine 
wichtigsten Nebenflüsse sind der Yarmuk 
(Yarmouk) an der Grenze zu Syrien und der 
Zarqa, der ungefähr in der Mitte des Jordan- 
tales von Osten her in den Jordan einmün" 
Jet. 


Das Jordantal (Abb. 8) und die klima¬ 
tisch begünstigte grüne Hügellandschaft im 
Nordwesten des Landes waren bereits m 
neolithischer Zeit bewohnt. Die Geschichte 
Jerichos im westlichen Jordantal reicht bis 
in das 8,/9* jahnausend v* Chr. zurück, sie 
gilt damit als älteste Stadt der Welt. Die 

Abb. 7: Das Wadi Araba bildet die knapp 
200 km lange Südverbindung zwischen dem 
Toten Meer und dem Golf von Aqaba, 
Akazien auf den Schotterfäehern 
pleistozaner Flüsse am fuß des 
Grabengebtrges verweisen auf den 
afrikanischen Einfluss, welcher hier seine 
nördliche Grenze erreicht. 
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Abb. 8 Blick von den weitgehend kahlen 
Randhügeln des 6stlichen Kreideplateaus in 
das weite Jordantal. 

umfangreiche Gründung größerer NicdcrlaS' 
sungen erfolgten ah der Eiserucii. etwa 1200 
Jahre v. Chr., irtsbesondere aber während 
der antiken Siedlungspenode. Unter römi¬ 
scher Herrschaft erlangten diese städtische 
Struktur und gelaitgten im Rahmen eines 
weit nach S>Tien reichenden Militär- und 
Wirtschaftsbundes (Dekapolis) m bedeuten¬ 
dem Reichtum. Die Städte Gerasa (jerash) 
am Wadi jerash (antik (Uwysorhoas, Gold- 
fluss), Pella (Tabaqar Fahl) im Wadi Jirm el- 
Mo: am Ostrand des Jordantales und Gada- 
ra (Umm Qeis) südlich des Yarmuk. 

Das Berg- und Hügelland im Osten des 
Jordantales (Bergland von Ajlun und Umge¬ 
bung) ist einerseits eine Kulturlandschaft 
mit mediterranem Charakter, geprägt von 
Olivenplantagen und Agrarflächen (s. Kap. 
Beiden), die wegen der günstigen Nieder¬ 
schlagsmengen im Regenfeldbau bewirt¬ 
schaftet werden können, andererseits finden 
sich noch Reste der autochthonen Vegeta¬ 
tion aus Kiefern (Pinus halepemis) und in hö¬ 
heren Lagen größere Rächen immergrüner 
Eichen (Quercus caUiprmos), meist in Form 
dichter Eichenmacchien (s. Kap. Böden). 

Das durchschnittlich 1300 m hohe Berg¬ 
land am Ostrand des Grabens verläuft nach 
Osten in die flache Abdachung des Hoch¬ 
plateaus aus, bricht aber schroff gegen die 
Grabendepression ab (Abb. 9). Die Bildung 
des Randgebirges steht mit dem Graben¬ 
bruch in direktem Zusammenhang und äu¬ 
ßert sich sogar noch in den Strukturen der 
westlichen arabischen Gebirge. Im Südteil 
Jordaniens erhebt es sich bis zu Höhen von 
1727 m (Djebel Mubrak) und 1754 m (Dje- 
bcl Rum) (vgl. Kap. Geologie). An ihrem 
südlichsten Ende biegt der Nord-Süd verlau¬ 
fende Gebirgszug bei Ras en-Naqb nach Os¬ 
ten um und bildet somit die Grenze zwischen 
der Depression von El-Jafr, einer 240 km^ 
großen abflusslosen Regenpfanne nördlich 
davon und dem 500 km* großen Gebiet der 
südlichen Sandsteinwxiste des Wadi Rum 
(Abb. 10), welche in das Hochplateau der 
saudiarabischen Wüstentafcl überleitet. 

Abb. 10: Blick vom Steilabfall des 
Kalkplateaus von Ras en Naqb in die 
Südjordanische Sandsteinwüste. 



Abb. 9: Das südliche Bergland stellt eine bedeutende Klimagrenze dar. Oie hartlaubige 
mediterrane Waldvegetation (Quercus calliprinos) erreicht hier ihre Südgrenze und 
verzahnt sich mit Kleinstrauchgesellschaften der Steppe {Artemisia herba alba). 
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Im Norden sind es Yaimuk, das Wadi 
Arab (nicht zu vcn*-echseln mit dem Wadi 
Araha, dem südlichen Abschnitt des jorda- 
nischen Grabenbniches) und der Zarqa. 
Nach Süden folp das Wadi Shueih, das 
nach seiner Mündung tm jordanial ab Wadi 
Nimrin bekannt ist. Das Wadi es-Sir verbin¬ 
det sich bei Wadi Kufrcin mit dem Wadi 
Naur zum Wadi En'Nusanyat und entwäs¬ 
sert in das Jordantal. Südlich von Amman 
entspringt das Wadi Zerqa MaHn bei den 
Thermalquellen von Am e:-Zarqa, emw'äs- 
sert die Berge südwestlich der Stadt Madaba 
und mündet - wie das südlichere Wadi WaU 
la und Hesa - in das Tote Meer. Das Wadi 
el'Mujib ist der größte Fluss Jordaniens, ein 
mächtiger Durchbruchscanon^ der. wie auch 
die südlich davon gelegenen Widyan Kerak 
und el-Hesa (Hasa), in das Tote Meer mün¬ 
det. Zum Wadi Araha entwässern unter an¬ 
deren das Wadi Dana und das Wadi Musa. 

Das genannte Wadi Rum hat hingegen 
keinen Trockenflusscharakter sondern be¬ 
zeichnet die ausgedehnte Sandsteinw^üste im 
Süden Jordaniens, welche w'eit in das nörd¬ 
liche Saudi Arabien reicht. 

Von großer Bedeutung für die land- 
schaftsgeographische Gliederung Jordaniens 
ist das zentrale Hochplateau jenseits des 
GrabenranJgebirges ab Achse zum nörd¬ 
lichen Hügelland und zur östlichen Wüsten- 
lafcU Die alte Königsstraße verbindet hier 
Nord und Süd. Der geologische Aufbau aus 
weichen Kalken und die günstigen klimati¬ 
schen Bedingungen gaben bereits vor Jahr¬ 
tausenden Anlass zur Besiedlung. Der zen¬ 
trale Teil eignet sich ab riesige Agrarflache 
(Abh 13). der südliche Abschnitt wird hin¬ 
gegen durch zahlreiche Flusstäler zerfurcht 
und hat durch lange Weide-Übemurzung 
wüstenhaften Chamkter erreicht (Abb. 14). 

Entlang der Höhenrücken, an der Ab- 
bruchskante zum östlichen Grabenrand, fin¬ 
den sich auch einige, zum Teil aus dem 
Mittelalter stammende und durch Kreuzrit- 
rerhurgen befestigte Städte oder kleinere 
Siedlungen wie Kerak, Tafila und Shohek. 
Petra, die berühmte alte Hauptstadt der Na- 
hataer, liegt im südlichen Drittel des Rand- 
gebirges. Diese Gebirgsketten werden nicht 
selten in die aus biblischer Zeit stammenden 
Regionen Gilead, Ammon, Moab und Edom 
unterteilt (ATauah 1977). 


Abb. 11: Das Wadi Ma'in 
führt infolge zahlreicher 
Quellaustritte entlang 
tektoniKher StörJ in ien 
ganzjährig reichlich Wasser 
zum Toten Meer. 


Abb.12: Oleanderbüsche markieren den 
Verlauf des schon Im Frühjahr weitgehend 
ausgetrockneten Wadi Hesa. 


Das Randgebirge östlich des Toten Mee¬ 
res wird von einer Reihe nach Westen ent¬ 
wässernder Flüsse und Trtxkenläler (Widy¬ 
an) durchschnitten (vgl. Kap. Hydrogeolo¬ 
gie) (Abb. n, 12). Widyan ist im arabi¬ 
schen die korrekte Mehrzahl von Wadi, dem 
Fachhegriff für ein nur periodisch wasserfüh¬ 
rendes Flusstal (Trockenfluss), doch ist auch 
der Begriff „Wadis“ in Verwendung. 
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Das biblische Gilead entspricht dabei tn 
etwa dem Gehiec der Ajlun-Berge im NorJ- 
w'csten des Landes ynd w^ird im Norden vom 
Yarmuki im Süden vom Zarqa, im Westen 
\ om Jordantal und im Osten von der Syri¬ 
schen Wüste begrenit. 

Die Grenzen zwischen Ammon und Mo- 
ab sind schw^er festzulegen. Ammon nimmt 
den nördlicheren, Moab den südlicheren 
Teil einer Region ein, die sich vom Zarqa 
zum Wadi el-Hesa erstreckt. 

Die größte Ausdehnung, vom Wadi el- 
Hesa Im Norden bis zum Golf von Aqaba im 
Süden, hat die Regiim EJom. Der biblische 
Name bedeutet „rot** und ist wohl auf die in¬ 
tensive rotbraune Eisenoxid-Farbe der Sand¬ 
steine in diesem Gebiet zuriickzuführen. 

Zusammenfassung 

Jordaniens Landesfliiche von ewa 
89.000 km- verfügt über eine große Vielfalt 
unterschiedlicher Landschaften in rasch 
wechselnder Abiolge mit einem scharfen 
Gradienten von Norden nach Süden und 
von Westen nach Osten ab Folge klima¬ 
tischer und geologischer Bedingungen. Im 
Norden erstreckt sich eine mediteiran 
geprägte wellige Hügellandschatt mit Kul- 
turflächen aus Oliven-, Obsthäumen und 
Weizenfeldern, aber auch Restheständen 
natürlicher Vegetation Kiefemw'älder und 
Eichenmacchien. Tiefe Täler führen nach 
Westen in das w'eite Jordantal, welches ein 
Teil des syrisch ^afrikanischen Grabenhruchs 
15t. Das geologisch bedeutende Rift5>’stem 
bildet die Westgrenze Jordaniens und 
schließt im Norden den Jordan ein, der 
nach 105 km in das Tote K4eer fließt. Dieses 
liegt 411 m unterhalb des Meetspiegels und 
ist mmn der tiefste Punkt der Erde. Auf 
seiner Ostseite führt ein zerklüftetes 
Randgehirge aus Höhen bis zu 1727 m steil 
in den Graben hinab. In tiefen Canons ent¬ 
wässern mächtige Wadis, die sich in 
etlichen lO.ÖOOen Jahren durch die schrof¬ 
fen Hänge in die Depression des Toten 
Meeres gegraben haben. Von dessen Sü¬ 
drand bis Aqaba erstreckt sich das heiße und 
weite Wadi Araba über 200 km lang bis 
nach Aqaba, dem einzigen Zugang zum 
Roten Meer Der gebirgige Südteil und die 
flachen östlichen Plateaus haben Wüsten- 
Charakter Wüsten und trockene Steppen¬ 


landschaften bedecken zwar 85-88 % der 
Landesßäche, doch sind sie recht vielge¬ 
staltig, w'ie etwa die phantastische Kulisse 
der Sandstein berge und sandigen Täler des 
Wadi Rum, die unterschiedlichen Typen der 
steinigen Hamadas, wie die weite Horn- 
(Flint)stein-Wüste im Osten txler die vulka¬ 
nische Harra in der Badia, die zur Syrischen 
Wüste gehört. Eine besondere w^üstenhafte 
Landschaft stellt die salzige, tonige Depres¬ 
sion von Al Jafr dar, welche vor langer Zeit 
von einem großen, flachen See bedeckt war. 
Letztlich soll auch lordaniens Oase Al Azraq 
in der nordöstlichen Wüste genannt w'erden, 
die über reichliches Grundwasser verfiigr 
und für ihre Feuchtgebiete berühmt ist. 


Abb. 13: Weite, intensiv bewirtKhaftete 
Terra fossa-Böden kennzeichnen die flache 
Agrarfandschaft des zentralen Kafkpfateaus 
zwischen Madaba und Kerak. Neben dem 
Felsbrocken wächst die Meerzwiebel, 
Urginae maritima. 


Abb. 14: Extreme Degradierung durch 
Überweidung und Erosion ist für den 
südlichen Bereich des Kalkplateaus typisch. 
Wälder wurden hier zur Wüste. Abhänge 
zum Tal des Wadi el-Hesa. 
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